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Aufnahmen Umschulungsgruppen. Zusammensetzung Technisches Amt der Israelitischen Kultusgemeinde Wien. 


44.000 Juden 


erhielten bisher durch berufliche Umschulung neue Lebensmöglichkeiten 
1500 Erwachsene und 1000 Jugendliche 


werden gegenwärtig in mehr als 200 Lehrgängen ausgebildet 


Täglich strömen Hunderte ihren Werkstätten zu, wo sie sich neue Lebensfreude und Hoffnung für 
die Zukunft erarbeiten. Die Israelitische Kultusgemeinde Wien setzt alles daran, damit die Aus- 
wanderer sich selbst und den Ihrigen Lebensmöglichkeiten in den einzelnen Zielländern schaffen 
können. 

Die Jugend sieht die Früchte ihrer Mühe aus dem Boden hervorkommen und lernt die Arbeit 


als das höchste Glück schätzen. Die Räder, deren Summen das Lied eines neuen Lebens singt, 
dürfen nicht aus Mangel an Mitteln zum Stillstand kommen. 


Jeder von Eucd leiste seinen Beitrag, um der Braslilicchen 


Kultusgemeinde Wien die Fort- 
setzung ihrer Tätigkeit zu ermöglichen. 


Jede berufliche und soziale Schichtung 
ist das Ergebnis einer Jahrhunderte alten 
Entwicklung und hängt von den geographi- 
schen und sonstigen Umständen des be- 
treffenden Landes ab. Die Auswanderung 
einer Bevölkerungsgruppe muß daher jene 
Änderungen zur Voraussetzung haben, die 
eine Anpassung an die Bedingungen der 
einzelnen Zielländer ermöglichen. Aus 
diesem Grund mußte die berufliche Um- 
schichtung der in Wien wohnenden Juden 
für den Verlauf der Auswanderung aus der 
Ostmark mitbestimmend sein. 

Im vollen Bewußtsein dieser Tatsache, 
trat die Israelitische Kultusgemeinde Wien 
vor mehr als zwei Jahren an ihre Tätig- 
keit auf dem Gebiet der Umschichtung 
und Berufsausbildung heran. Es galt, ent- 
sprechende Werkstätten und _ geeignete 
Berufsbildner ausfindig zu machen und 
durch den Entwurf eines passenden Lehr- 
planes es den Auswanderern zu ermög- 
lichen, daß sie innerhalb einer verhältnis- 
mäßig kurzen Zeit Kenntnisse erwerben, 
die sie zu einer selbständigen Berufstätig- 
keit befähigen. Von den zuständigen be- 
hördlichen Stellen unterstützt, konnte die 
Umschichtungsaktion der lIsraelitischen 
Kultusgemeinde Wien vielen Tausenden 
Freude an der Arbeit schenken, ihre Zu- 
versicht sowie ihr Selbstbewußtsein wie- 
derhersielien und ihnen durch ÄAgswuidrng 
im Handwerk Wissen vermitteln und Ver- 
dienstmöglichkeit zusichern. Die in jedem 
einzelnen schlummernden Fähigkeiten 
wurden entwickelt und damit unvergäng- 
liche Werte in die neue Welt mitgegeben. 
Auf zwanzig Plätzen widmeten sich fast 
dreitausend Jugendliche der Landwirt- 
schaft und bereiteten sich für ihre künftige 
Aufbauarbeit vor. Hunderte haben die 
Schulbank verlassen, um an die Drehbank 
zu treten; an Stelle des Schreibtisches 
wurde für Unzählige der Werktisch zum 
Mittelpunkt des Lebens; Waage und Zoll- 
stab wurden von Lot und Schraubstock 
verdrängt. Sechzigjährige bestiegen die 
Leiter, um der tiefen Aussichtslosiekeit zu 
entgehen; der Fünfzehnjährige, mit dem 
Legen einer elektrischen Leitung beschäf- 
tigt, sieht das Licht einer neuen Laufbahn 
vor sich. Alle von dem Bestreben beseelt, 
auszuwandern und ein werktätiges Leben 
zu beginnen; Lehrer und Schüler einig in 
der Erkenntnis, daß nur durch ihrer 
Hände Werk eine Zukunft errungen wer- 
den kann. Für Zehntausende ist dieser 
Traum bereits Wirklichkeit geworden, 
Tausende warten... Ihre Mühe darf 
nicht vergeblich gewesen sein. 

Die Arbeitsfreudigkeit der in Wien 
wohnhaft gewesenen Juden sicherte den 
Erfolg des Umschulungswerks. Die Opfer- 
bereitschaft der noch in Wien lebenden 
Juden soll seinen Fortbestand gewähr- 
leisten. drm. 


Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß im 
Sinne der Devisenvorschriften Leistungen zu- 
gunsten der Israelitischen Kultusgemeinde 
Wien von beschränkt verfügbaren Guthaben im 
Weg einer gewöhnlichen Verfügung des Konto- 
inhabers ohne besondere behördliche Genehmi- 
gung erfolgen können. Die Überweisung von 
Beträgen aus gesperrten Auswandererguthaben 
ist mit Zustimmung der Devisenstelle Wien 
über Antrag des Verfügungsberechtigten mög- 
lich. Einzahlungen sind auf das ordentliche 
Konto der Israelitischen Kultusgemeinde Wien 
bei der Länderbank Wien A. G., Wien, bezie- 
hungsweise auf das Postsparkassenkonto Nr. 
132.254 (Kontoinhaber Israelitische Kultusge- 
meinde Wien, Hauptkasse, Wien I., Seiten- 
siettengasse 4) vorzunehmen. 
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JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Die Einordnung Intellektueller in USA. 


Der Arzt als Bauer 


Monmouth Junction (New ’Jersey), 
Ende September 1940. 


Lange Zeit habe ich mich mit dem Ge- 
in der Neuen Welt zu 
} f zurückzufinden, indem 
ich die Nostrifikation als Arzt anstrebe. 
Aber, während ich die ärztlichen Studien 
erneuerte und mich zu Prüfungen vorzu- 
bereiten besann, machte ich die Beobach- 
tung, daß es hier in den Vereinigten Staa- 
ten sehr schwer ist, den ärztlichen Beruf, 
den man in Europa ausgeübt hat, fortzu- 
setzen. Das Umlernen als Arzt ist hier sehr 
schwer und wird immer schwerer und, hat 
man es endlich erreicht, das heißt die Prü- 
funsen bestanden und das Recht zur 
Praxis erlangt, dann beginnt erst recht der 
Kampf ums Dasein, das Geraufe um die 
Patienten. Immer wieder höre ich dieses 
Lied von den Kollegen, die die Prüfungen 
endlich hinter sich haben und sozusagen 
am Ziel sind. Nur den wenigsten geht es 
so gut wie dem Kollegen Dr. Hajek aus 
Wien. der in Boston zusammen mit seiner 
Frau, die Philologin ist, durch einen glück- 
lichen Zufall in eine sehr exklusive Ge- 
sellschaft kam und von dort aus durch Pro- 
tektioı ie Stelle. eines Arztes im vor- 
nehmsten College von Boston bekam. In 
dieser Schule studieren 300 Kinder aus 
den ersten Fa n der Stadt. Da Frau 
Haj j en College als Philologin 
angestellt wurde, haben beide jetzt 
zahlte Posten. m kam Dr. Hajek 
j 1i atordination im 
ns zu eröffnen, und 
taltspatienten 


in dems 


so bin ich 
Bauer seworden. Neben meinen ärztlichen 


Siudien und den ärztlichen Sprachkursen 


hatte ich einen landwirtschaftlichen Kurs 
absolviert. denn die Idee, mich irgendwie 
in der Kleinlandwirtschaft zu betätigen, 
spukte in meinem Kopf, seitdem ich in 
New York g . Des hatte ich 
auch da und Jirungen über die 
Aussichten eines Landwirts eingezogen 
und feststellen können, daß Geflügel- und 


Kleintierzucht sowie Gärtnerei, die sich 
FE 
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Das jüdische Buch 


Eine Reise von der Krim 
ins Heilige Land 


isebric 


Mitgli 


sind 
ler 


dieser 


reben wol 
lee 

icke in 
nde in 


Bedeut 


vid erleuch 
Wohnort zu zieh 
geruchs zu schauen und sei 
schloß ich mich ihm an 
in Schiff, das am Sabbat, 
(1654), nach der Zeit des 
verließ. Am Don 
l, gelangten wir nach Kon 
in der Nacht zum Freitag 
. Elijahu ben Baruch Jeruschalmi 
Nir aßen und tranken an seinem 
dem Segen, den Gott ihm geschick 
Freitagmorgen waren wir in de 
e. An diesem Tage fand eine Beschnei 
att und nach dem Morgengebet sprach 
s ' 


in das Haus der Wöchnerin, und dort wurde das 
hni Am gleichen Tag verließen 


Kind beschnitten 


auf irgendein Spezialgebiet verlegt, gute 
Verdienstmöglichkeiten schaffen. Ich sah 
mir daraufhin eine Reihe derartiger Be- 
triebe an und wurde durch meine Wahr- 
nehmungen in meinem Entschluß, die 
ganze Medizin an den Nagel zu hängen und 
zur Landwirtschaft überzugehen, bestärkt. 
Da ich es in Wien versäumt hatte, mich 
landwirtschaftlich umzuschulen, besuchte 
ich den erwähnten landwirtschaftlichen 
Kurs. 


Auf einer Kleinfarm bei 
New-York 


Dann eine ich auf die Suche nach einem 
geeigneten Objekt und empfing schließlich 
einen ziemlich preiswerten Vorschlag zum 
Ankauf einer kleinen Farm in Monmoufth 
Junction. Ich schloß ab und so sitze ich 
schon seit mehr als zwei Monaten hier und 
arbeite als kleiner Farmer mit tausend 
anderen in der Umgebung New Yorks. 
Von der Metropole am Hudson bin ich 
etwa eineinhalb Bahnstunden entfernt. Die 
Farm erstand ich zusammen mit einem 
Freund, der mir etwas Geld zur Ver- 
fürune stellte — die Hälfte des Kauf- 
pr aber nicht mitarbeitet, da er in 
New York bereits einen Beruf hat, 

Die Farm betreibe ich mit meiner Frau. 
Sie hat auch umsatteln müssen. Sie war 
bisher Wirtschafterin in New York und zu 

rem Leidwesen gezwungen, die Stelle 
ufzureben, da ich draußen auf der Farm 
icht allein wirtschaften kann und eine 
remde Wirtschafterin, zumindest in der 
rsten Zeit, das Budget zu stark belastet 
hätte. Meiner Frau ging es bei ihren 
Dienstzebern recht gut, obwohl sie viel zu 
tun hatte, Sie mußte sieben Zimmer auf- 
räumen und überdies kochen, aber die 
Dienstgeber waren prächtige Menschen, 
die ihre Arbeit zu schätzen wußten. Meine 
Frau empfahl ihnen eine Bekannte, mit 
der sie auch sehr zufrieden sind, und so 
en Teilen geholfen. Ebenso wie ich 
ıt ı meine ‘Frau hier rasch eifge- 
wöhnt. Es ist ja doch schön, sein eigener 

7 ı sein und die Arbeit, wenn sie 
auch nicht immer die angenehmste ist, 


sich zu verrichten. i 


Das Anwesen und sein) 


Fundus 


Unter der Farm, die ich mein eigpn 
nenne, darf man sich natürlich nichts 
Großartires vorstellen. Ich habe ein eb&- 
erdires kleines Häuschen mit vier Zin- 
mern und einer Küche, Hinter dem Habs 
erstreckt sich ein Obst- und Gemüsegarttn 
ınd daneben stehen die Hühnerställe, dn 


nreises 


r Konstantinopel, In Ägypten blieben wir Bis 
25. Cheschwan und zogen mit einer Kai- 


h Jerusalem. |] ı erreichten wir 
Grenze des Heilig s. Von da kamen 
r h Khan Junis Aschkelam, 
-h Aschdod und nach ist Gas. 
n da ging es nach Jerusalem, der Stätte ub- 
serer ,„ wohin es uns von fernher ve&- 
et deretwillen wir die Mühsal dir 

KR S 


{ genommen haben. Am Donneri- 
tag, den 16. Kißlew 5415, zogen wir in Jerusä- 
lem ein und gingen zuerst in unsere Synagoge. 
ch und kostbarer als Perlen. Drei 
ı erhellen sie und ein Ewiges Licht. 
sche ha-Kohen betet dort ständig vor, ein 


nmer, armer Mann, an dem sich das Wort 


3 


erfüllt: „Ich erhalte in deiner Mitte das ge* 
beugte und demütige Volk, alle, die sich 


tzen in Seinem Namen.“ Seine zwei stän! 


digen ter sind R. Owadja ha-Lewi und 
R. Av m Jißraeli, so daß ein Priester, ein 
Levit in Israel stets den Gottesdienst 


Auch zwei Witwen, die sich in den Fragen 


:s Gebets gut auskennen, ers 


cheinen regelt 
Dig im Gotteshaus, sobald man seine Pforten 
et. Neunzehn Stufen führen zur 


Synagoge 


), im Synagogenhof befinden sich fünfzehn 


:he Armenwohnungen und ein Brunnen 
ı dem sich das Regenwasser sammelt. d 


leı Dächern herabfließt. Die We timau 


’ SIImaue 


as von 
tn r des 
Tempels, den König Schlomo erbaut hat, steht 


noch heute, man sieht sie von den Dächern un- 


serer Armenwohnungen. Wir sind hinaufge- 
eger sie zu sehen, und sind dann zur 
‚vesimauer gegangen, um dort zu beten, die 


Steine zu küssen und uns mit 


ha 


i ihrem Staub zu 
bedecken. 


Den Moriaberg, auf dem unser Stammvater 


zum Opfer gebunden war, haben wir erstieren. 
Er liegt dem Tempelplatz in südöstlicher Rich- 
tung gegenüber. Wir beteten dort und lasen 
die Worte der Schrift von „Nach den Begebnis- 
en war’s, da prüfte Gott Abraham“ bis „Und 
Abraham blieb in Beer-Schewa“. In der Senke 
iort liegt ein Brunnen. die Arabe i 
u gt ein Brun en, die Araber nennen ihn 


Bır" ijub, sie wissen nämlich nicht, daß dies 


Stall für Kleintiere, ein Schuppen, der 
auch als Garage für einen kleinen alten 
Hudson-Wagen dient — ich erwarb mit 
der Farm den gesamten Fundus — und 
endlich die Lagerräume, an die sich um- 
friedete Weidewiesen schließen. An dem 
Fundus hat viel gefehlt und es mangelt 
auch jetzt noch an so manchem, obschon 
ich namentlich neue Brutapparate gekauft 
habe. Die Stamm- und Legehennen- 
bestände habe ich gleichfalls ergänzen 
müssen. Ich besitze jetzt bereits etwa 
vierhundert Hühner und kann 
schon Eier verkaufen. Die Brut- 
apparate sind ebenfalls in Tätigkeit und 
im nächsten Frühjahr werde ich auch 
schon Hühner verkaufen können. 
Jetzt gehe ich daran, eine Mästerei für Ge- 
flürel einzurichten. Mit den Anfangserfol- 
gen bin ich ganz zufrieden und kann es 
auch sein. 

Den Garten habe ich inzwischen mit 
Hilfe eines Gärtners erweitert; dabei habe 
ich einen Teil des Hühnerauslaufs in Gar- 
ten umgewandelt. Wir wollen gewisse 
hochwertige Spezialpflanzen, 
wie zum Beispiel Krenn, aber auch me- 
dizinische Pflanzen, die hier sehr 
gesucht sind, anbauen. Es tut mir leid, daß 
ich in Wien nicht die Umschulung in Gäfrt- 
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nerei und in Kleintierwirtschaft durchge- 
macht habe. Auf diesem Gebiet läßt sich 
hier sehr viel machen. Ich muß jetzt erst 
in der Praxis lernen und empfehle des- 
halb jedem, der hierher kommt, eine 
gründliche Umschulung auf dem Gebiet der 
Kleinwirtschaft. 


Das zur Farm gehörige Wohnhaus ist ja 
ziemlich geräumig, aber recht primitiv. 
Die Einrichtung ist sehr einfach und wir 
ergänzen sie allmählich, teils durch ge- 
schenkte Möbel — die Dienstgeber meiner 
Frau spendeten uns einige hübsche Sachen 
— teils durch den Ankauf alter Sachen, 
wie es eben geht. Türen und Fenster habe 
ich frisch gestrichen und während des 
Winters werden wir Verschiedenes zur 
Verschönerung des Innern unserer „Villa“ 
unternehmen. Selbstverständlich gibt es 
auch in den Ställen noch vieles herzurich- 
ten und zu verbessern. Insbesondere aber 
habe ich die Absicht, das brave alte Auto 
auf Glanz herzurichten. Es leistet uns gute 
Dienste beim Liefern, da wir alles nach 
New York verkaufen und von dort alles, 
was wir brauchen, holen, und das ist ein 
ziemlich weiter Weg. 

So ist es ganz anders gekommen, als ich 
es mir gedacht habe. Aber ich glaube, daß 
ich als Bauer Erfolg haben werde, und 
wenn ich auch noch ab und zu, sobald ich 
Zeit habe, über medizinischen Büchern 
sitze, so dürfte kaum mehr noch ein ameri- 
kanischer Arzt aus mir werden. G.1.S. 


Die Hühnerzucht des Dr. phil. 


New York, im September 1940. 

Von New York nach dem Westen zu 
kommen, ist heute für einen Emigranten 
die einfachste Sache der Welt. Umgekehrt, 
ist es für ihn relativ schwer, hier zu blei- 
ben. Die Komitees sind bemüht, die 
Emigranten von New York wegzubringen. 
Sie können einen natürlich nicht zwingen, 
den Wer nach dem Westen zu nehmen. 
Aber da sie die Einwanderer befürsorgen 
und gewissermaßen in jeder Beziehung die 
Verantwortung für sie übernehmen, ist 
man moralisch genötigt, ihre Ratschläge zu 
befolgen und ihre Wünsche zu erfüllen. 
Die meisten, die sich den Weisungen der 
Komitees füren, fahren gut. Gerade in 
diesen Taren habe ich von einem Fall ge- 
hört, der dies beweist. 

Ich hatte in Wien einen Studienkol- 
legen, der mit mir die Prüfungen an der 
Universität gemacht und dort den Grad 
eines Dr. phil. erlangt hat. Es ist dies ein 
gewisser St. Er wurde „verschickt“, und 
zwar nach San Francisco, Dort ging 
er drei oder vier Monate lang herum, ohne 
Beschäftigung zu finden. Er. litt allerdings 
nicht Hunger, denn er wurde vom dortigen 
Komitee befürsorgt. Eines Tages trug man 
ihm eine Hühnerfarm an. Das muß als ein 
besonderer Glücksfall bezeichnet werden, 
da es sonst für Leute, die nicht in USA. 


der Brunne 
dition lehrt. Darum haben sie < 
verkehrt und nennen ihn ljobsbrunnen. Wir 
zogen weiter nach Rogelquelle und durchs Tal 
zum Grab Abschaloms. Der Grabbau ist aus 
dem Felsen herausgeschnitten und unter ihm 
befindet sich eine Höhle, Wir besuchten ferner 
das Grab Secharjas und gingen von da zum 
Gehinnom, Oberhalb des Tals liegen die Fried- 
höfe, auf der einen Seite der rabbanitische (Die 
Karäer nennen die Juden als Befolger der rab- 
binischen Lehren „Rabbinaten“), auf der an- 
deren, in der Nähe der Stadtmauer, der der 
Karäer. Vom Ölberg genießt man einen herr- 
lichen Blick über die ganze Stadt, alles liegt 
wie ein gedeckter Tisch vor dir. Als wegen 
unserer großen Sünden die göttliche Einwoh- 
nung das Heiligtum verließ, machte sie zehn 
Wanderungen, die zehnte ging auf den Ölberg 
und von dort stieg sie in den Himmel (Siehe 
Talmud Tosch haschana 31 a. Der Karäer zitiert 
eine rabbinische Aggada!) Wir beteten auf dem 
Ölberg und bückten uns nach Westen, zum 
Platz des Heiligtums. R. Mosche, der Priester, 
sprach Gebete für uns und für alle Gemeinden 
der Karäer und für die, die fromme Spenden 
für Jerusalem geloben. Dann betraten wir die 
Grabhöhle des Propheten Chaggaj mit bren- 
nenden Kerzen und sahen auch das Grab der 
Prophetin Chulda. Darauf aßen und tranken 
wir und dankten Gott, der uns das alles hatte 
schauen lassen, Möge Er alle nach dem Heil 
Lechzenden begnaden, daß sie Jerusalem 
schauen und die Zeit des Königs Messias er- 
leben! Amen. An einem anderen Tag ritten 
wir auf Maultieren zum Grab des Propheten 
Schmuel (dessen Verdienst uns beistehe) nach 
Rama. R. Mosche, der Priester, begleitete uns. 
Rama liegt auf einem hohen Berg, dort stand 
auch sein Haus. Neben ihm ruhen sein Vater 
Elkana und seine Mutter Channa. Von Jerusa- 
lem waren wir gleich nach dem Morgengebet 
aufgebrochen und erst am Abend kamen wir 
zurück, denn der Weg war hart und steinig. 
In Rama reichten uns alle Frauen, die da 
wohnen, Met, Granatäpfel, Mandeln und Trau- 
ben. Bei den Rabbaniten ist es Brauch, daß vor 
dem Wochenfest Tausende von Männern und 


Joabs ist, wie die jü 
? 


er" 


geboren sind, unmöglich ist, Boden zu er- 
werben. Das Komitee streckte St. das Geld 
zum Ankauf der Farm zinsenfrei vor, ließ 
ihn unterrichten, wie die Geschichte an- 
zupacken sei, und dann übernahm er die 
Farm. Er darf jederzeit einen staatlichen 
Instruktor anrufen, auch wenn es sich unı 
die unbedeutendste Kleinigkeit handelt, 
und erhält entweder telephonisch Aus- 
kunft oder den Besuch des Instruktors 

Mein Studienkollege hatte niemals auch 
nur das geringste mit Landwirtschaft r 
Tieren zu tun. Er ist ein typischer iüı 
lektueller Bücherwurm mit dicken 


vorwärts. Täglich arbeitet er von 6 Uh 
früh bis 2 Uhr nachmittag, dann ist er ein 
freier Mann. Für eine Zucht braucht er 
einige Wochen. Dann kommen die Hühner 
weg und er hat drei Wochen freie Zeit. In 
diesen Pausen fährt er nach San Franeisco 
auf die Universität, wo er die Bibliothek 
benützt und Vorlesungen hält. Mit seiner 
Hühnerzucht verdient er jetzt bereits 
durchschnittlich 30 Dollar die 
Woche, obwohl er, wie gesagt, von Zeit 
zu Zeit wochenlang nichts auf der Farm zu 
tun hat. Wichtig ist die Feststellung, daß 
er verheiratet ist. Denn als Junggeselle 
kann man einen derartigen Betrieb nicht 
führen. =y:K: 


Frauen nach Rama pilgern, dort essen und 


rinken und einige Tage verweilen. Vor dem 


Grab unseres Meisters Schmuel 


der mehr als tausend Menschen faßt 
unter einem Baum gelagert und aus einer 
Quelle getrunken, die Schmuel selbst gefaßt 
hat. Dann ging es nach Jerusalem zurü 

In Hebron führte uns ein Karäer zu einer 
Höhle, von der es heißt, daß unser Stammvater 
Abraham dort die Beschneidung vollzogen habe. 
In einer anderen Höhle mit einer sprudelnden 
Quelle soll das Bad unserer Stamm-Mutter Sara 
gewesen sein. Im Hain Mamre sahen wir eine 
Mauer, die Abraham gebaut hat, und tiranken 
Wasser aus einem Brunnen, der noch aus sein 
Zeit stammt. In Hebron steht eine kleine S 
agoge, am Sabbat gingen wir hin, blieben 
aber im Vorraum an der Tür stehen, weil in 
der Synagoge am Sabbat Lampen brannten. 
(Die Karäer verpönen jeden Gebrauch des 
Feuers am Sabbat.) Die Beter brachten abe 
die Torarolle zur Tür, und so konnten wir der 
Vorlesung folgen. In der Nähe der Syna; 
steht ein ehrwürdiges Haus zur Aufnahme von 
Wanderern, Betten und Kissen sind dort be- 
reitet und eine gläserne Öllampe erhellt den 
Raum. Am Sabbat-Ausgang bewirtete man uns 
dort mit guten Rosinen und Brot. 


ore 


Der Fasttag des 10. Tewet fiel in diesem 
Jahr auf einen Sabbat. Da fasteten wir in Je- 
rusalem am Sabbat, weil unsere Karäer dort 
nicht den Brauch haben, diesen Fasttag auf den 
folgenden Sonntag zu verschieben. (Im Juden- 
tum werden Fas e, die kalendarisch auf einen 
Sabbat fallen, stet: egt.) Am Mittwoch, den 
14. Tewet 5415, verließen wir Jerusalem und 
kehrten in unsere Heimat zurück, Möge der 
Allgütige uns die Sünde verzeihen, daß wir 
das Heilige Land wieder verlassen haben. 


(Aus „Wege nach Zion“, Reiseberichte und 
Briefe aus Erez Jißrael in drei Jahrhunderten, 
erschienen im Schocken-Verlag, erhältlich in 
der Bücherstube des Jüdischen Kulturbundes 
in Deutschland e. V.,, 
Marc-Aurel-Straße 5.) 


Zweigstelle Wien, I., 
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Glaubensjuden, die im Besitz einer Ein- 


reisebewilligung nach mittel- 
südamerikanischen 


oder 
Staaten 


sind, werden, soweit dies bisher nicht der 
Fall war, aufgefordert, in der Auswan- 
derungsabteilung der Israelitischen Kul- 
tusgemeinde, Wien I., Seitenstettengasse 2, 
I. Stock, Zimmer 16L, vorzusprechen. 


Vom Leimen 


Von den vielfältigen Verwendungsmöglich- 
keiten des Leims ist eigentlich nur die als 
Bindemittel allgemein bekannt, Viel weniger 
weiß man von seiner Verwendung in der 
Küche als Gelatine oder in der Arzneikunde 
zur Erzeugung von Arzneikapseln. Fast gar 
nichts weiß man davon, daß er bei der Imi- 
tation von Perlmutter, Schildpatt, Bernstein 
und Elfenbein eine sehr große Rolle spielt. 
Man unterscheidet im wesentlichen fünf Arten 
von Leim: Haut- oder Lederleim, Gelatine, 
Knochenleim, Mischleim und Fischleim. Haut- 
oder Lederleim wird aus Abfällen der Gerberei, 
aus Fellen, Gedärmen und Lederabfällen ge- 
wonnen, Knochenleim aus entfetteten Knochen, 
Fischleim aus der Hausenblase, Gelatine ist 
durch schwefelige Säure gebleichter und farb- 
los gemachter Knochenleim, Mischleim ist ein 
Gemisch aus Leder- und Knochenleim. 

Hier soll nur vom Leim als Klebemittel des 
Tischlers die Rede sein. Um eine gute Lösung 
zu erhalten, muß man den Leim zuerst 24 Stun- 
den in kaltem Wasser quellen lassen. Am besten 
wird dann der Leim in einem Blechtopf mit 
etwas Wasser derart heiß gemacht, daß dieser 
Topf in einem größeren, mit Wasser gefülltem 
hineingehängt wird, der am Ofen erhitzt wird. 
Auf diese Weise wird bewirkt, daß der Leim 
durch das den Leimbehälter umgebende heiße 
Wasser gelöst und zu große unmittelbar wir- 
kende Hitze vermieden wird. Durch zu langes 
Kochen verliert der Leim die Klebefähigkeit. 
Je nach Bedarf muß die Leimlösung dünner 
oder dicker gewählt werden. Beim Leimen 
selbst, das sehr rasch vor sich gehen muß, 
sollen die Fenster geschlossen sein, damit er 
nicht während der Arbeit erkaltet. Der Leim 
ist heiß und nicht zu dick aufzutragen, weil er 
sonst herausquillt und das Arbeitsstück ver- 
schmutzt, Bevor zwei Flächen aneinanderge- 
leimt werden, müssen sie mit einem ‚sogenann- 
ten. Zahnhobel- oder. einem ‚anderen Instrument 
aufgerauht werden, damit der Leim in-denent- 
standenen Vertiefungen Platz bekommt und 
dort verbleiben kann, «sonst würde, da ja 
beim Leimen die Holzteile fest aneinander- 
gepreßt werden, der ganze Klebestoif heraus- 
getrieben werden. Bis zum vollkommenen 
Trocknen bleiben die zu verbindenden Teile 
fest zusammengeklemmt: Dann. werden die 
Klemmen entfernt und der aus den Fugen hin- 
ausgepreßle überschüssige Leim mit einem 
scharfen Instrument vorsichtig abgekratzt, Da 
Hirnholz (querfaseriges Holz) den Leim auf- 
saugt, so verleiht das Verleimen zweier Hirn- 
holzilächen keinerlei Festigkeit. Wo ein Leimen 
zweier Hirnflächen nicht zu vermeiden ist, be- 
legt man die betreffenden Stellen zuerst mil 
einem Stückchen Gaze, In diesem Fall und bei 
sehr weichem oder porösem Holz soll man vor 
dem endgültigen Anleimen die zu leimende 
Stelle mit dünnem Leimwasser tränken und 
trocknen lassen. Dann erst leimt man mit der 
normalen Lösung. 


‚oldene Hochzeit 


Montag, den 28. Oktober, feierte das Ehepaar 
Bernhard Israel Politzer und Olga Sara, ge- 
borene Stein, die goldene Hochzeit. Politzer war 
lange Jahre leitender Beamter in der Holzindu- 
strie und dann Inhaber einer Holzexportifirma, 
seine Gattin Inhaberin eines Stellenvermitt- 
lungsbüros. Der Ehe entsprossen drei Söhne, die 
alle im Weltkrieg an der Front kämpften. Der 
eine war Rechtsanwalt, der zweite Diplom- 


Kaufmann und der dritte Ingenieur. 


Vom 1. November bis 7. November 1940 — 
vom 30. Tischri bis 6. Marcheschwan 5701 


Freitag, 30. Tischri — 1. November 
1. Tag Rosch Chodesch 
Sabbath-Eingang: 17.30 Uhr 


Samstag, 1. Marcheschwan — 2. November 
2, Tag Rosch Chodesch 
Wochenabschnitt: Noach 
Sabbath-Ausgang: 18.20 Uhr 

Sonntag, 2. Marcheschwan — 3. November 

Montag, 3. Marcheschwan — 4. November 

Dienstag, 4. Marcheschwan — 5. Novemb. 

Mittwoch, 5. Marcheschwan — 6. Novemb. 

Donnerstag, 6. Marcheschwan — 7. Nov. 
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Quito, im August 1940. 
Die südamerikanische Republik Ecu&- 
dor, in die wir vor ungefähr Jahresfrist 
eingewandert sind, hat eine Ausdehnung 


wie Schweden und dennoch bloß kaum 
drei Millionen Einwohner, von denen 


etwa ein Drittel Weiße sind. Das Land zer- 
fällt in drei klimatische Zonen, eine tro- 
pische, eine Hochlandszone und eine Uul- 
waldartige. Der Einwanderer betritt das 
Land in der Regel durch die tropische, die 
an:der Küste liegt und zu der die große 
Hafenstadt Guayaquil gehört. Dieser 
Ort ist durch entsetzliche Hitze gekenn- 
zeichnet und durch die Häufigkeit einzel- 
ner mit den Tropen zusammenhängender 
Krankheiten, wie Malaria. Es wachsen die 
Palmen wild und Obst ist spottbillig. Man 
erhält hundert Bananen um einen Sucre, 
was etwa 20 Pfennig gleich ist, und um 
dasselbe Geld sind fünfzig Orangen zu 
haben. 

Von Guayaquil führt die Bahn nach der 
Hauptstadt Quito hinauf, die in der 
Sierra, im Hochland, liegt. Dieses Gebiet 
sagt klimatisch dem Europäer am meisten 
zu und ist am dichtesten besiedelt. Des- 
halb befinden sich dort die meisten der 
wenigen Städte des Landes. Die Bahn, die 
sich an schneebedeckten Vulkanen, wie 
Chimborasso, Cotopaxi und Cayambe vor- 
bei ins Gebirge hinaufwindet, ist ein wah- 
res Wunder der Ingenieurkunst. Stellen- 
weise führt sie bis in 3700 Meter Höhe. 
Während der Bahnfahrt hat man Gelegen- 
heit, alle Vegetation der Erde kennenzu- 
lernen; zuerst erlebt man die tropische Ve- 
getation, dann gelangt man in die sub- 
tropische Zone mit Zuckerrohr und Pal- 
men, dann kommt man in eine Zone, die 
unserer mitteleuropäischen gleicht, und 
schließlich geht es durch die Steppe, in der 
nichts gedeiht und in der man noch immer 
die Gletscher herüberleuchten sieht. 

Die dritte Zone des Landes ist die so- 
genannte Oriente, das ist jener Teil Ecua- 
dors, der zum größten Teil noch gar nicht 
erforscht ist und fast keine Verbindung 
mit dem übrigen Land besitzt. Dort soll es 
noch Indianerstäimme geben, die niemals 
einen Weißen gesehen haben, dort soll es 
noch von allerlei wilden Tieren wimmeln 
und in der Erde sollen noch Schätze ruhen, 
von deren Umfang man sich kaum eine 
Vorstellung machen kann. Die Oriente ge- 
hört--bereits zum Flußsystem- des Ama- 
zonenstromes, ‘des größten Binnengewäs- 
sers der Welt, ne 


Das ftropisch heije Guayaqull und das 
hochgelegene Qulio 


Wir ließen uns zunächst in Guayaquil 
nieder und harrten dort zwei Monate aus, 
aber länger ging es nicht. Nahezu alle 
Europäer erkranken dort früher oder spä- 
ter, an Malaria und trachten deshalb weg- 
zukommen, obwohl in Guayaquil, das eine 
lebhafte, wenn auch schmutzige Hafenstadt 
mit ungefähr 160.000 Einwohnern ist, viel 
Leben und Verkehr herrscht und jeden- 
falls mehr los ist als in Quito. Die Haupt- 
stadt des Landes liegt in 2800 Meter Höhe. 
Hier bereitete uns anfangs wieder die 
Höhe Schwierigkeiten. Jetzt aber haben 
wir uns schon vollständig akklimatisiert. 
Allerdings kann ich noch nicht so viel 
gehen wie früher in Europa und jede 
kleine körperliche Anstrengung macht sich 
bei mir sofort fühlbar. Vor allem muß man 
hier auch darauf achten, nicht krank zu 
werden, weil man ein einmal akquiriertes 
Leiden nicht so leicht los wird. Ich zum 
Beispiel laboriere jetzt schon seit mehr als 
zwei Wochen an einer Haisentzündung und 
kann das Leiden nicht beheben. 

Quito ist eine europäisch anmutende 
Stadt mit 120.000 Einwohnern, in der man 
eine Elektrische und einige Autobuslinien 
vorfindet. Die Altstadt ist eine richtige 
Bergstadt mit engen Straßen. Quito war 
einst Residenz der Inkas, aber der Cha- 
rakter der Altstadt wird durch den spa- 
nischen Kolonialstil bestimmt. Man sieht 
wunderbare Bauwerke aus der Kolonial- 
zeit, insbesondere Klöster und Kirchen, die 
mit den prächtigsten Kirchenbauten 
Italiens wetteifern können. Die wohl- 
habenden Ecuadorianer und die Fremden 
wohnen außerhalb der Altstadt in den 
Villenvierteln, in denen mit allem Kom- 
fort, wie elektrisches Licht, Wasserleitung, 
Badezimmer und Wasserklosett ausgestat- 
tete schöne Häuser stehen. Die Villen 
sind von herrlichen Gärten mit den üppig- 
sten und duftendsten Pflanzen umgeben 
und nicht selten begegnet man dort Pal- 
men und andere tropische Gewächse, ein 
wahres Wunder in dieser bedeutenden 
Höhe. 

Im übrigen stößt man in Quito auf die 
größten Gegensätze. An der Peripherie 
hausen die Indianer noch in Lehmhütten, 
durch die Straßen fahren die prächtigsten 
Luxusautos, groß ist die Zahl der Bars und 
in vielen Straßen gibt es vornehm ausge- 
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Existenzgründung in Ecuador 


‚stattete Kinos, von denen eines mehr als 
'zweitausend Zuschauer faßt. Andererseits 


HRICHTENBLATT 


fehlen Theater vollständig und Konzerte 
gibt es auch nur selten. Hie und da kommt 
eine Theatertruppe, die einige Vorstellun- 
gen veranstaltet, und von Konzerten war 
diesmal nur ein einziges zu verzeichnen, 
und zwar ein Konzert von Jascha Haifez, 
bei dem die Preise so hoch angesetzt 
waren, daß wir uns nicht das Vergnügen 
gönnen konnten. Auch die Geschäfte in 
der Stadt lassen viel zu wünschen übrig. 
Man bekommt allerdings alles, was man 
braucht, doch kosten die Sachen, von Le- 
bensmitteln abgesehen, sehr viel, da die 
Industrie des Landes noch ganz unent- 
Bra ist, so daß alles eingeführt werden 
muß. 


Erfolg mit Schneiderei 


Wir haben uns im Lauf der Zeit schon 
ganz gut eingelebt und akklimatisiert. Die 
Sprache — es wird spanisch gesprochen, 
aber auch ziemlich viel englisch — berei- 
tet uns nicht mehr viel Schwierigkeiten. 
Wir leben schon ganz bequem. Wir haben 
eine schöne vierzimmerige Wohnung, in 
der meine Frau eine Schneiderei betreibt. 
Sie hat sich bereits das Renommee erwor- 
ben, die beste Schneiderin von Quito. zu 
sein, und hat mit Kostümen und Mänteln 
große Erfolge. Mit diesem Gewerbe hoffen 
wir, es weit zu bringen, zumal da in Quito 
sehr viel auf Kleider gegeben wird. Ich ar- 
beite in meinem chemischen Labora- 
torium, das sich aber wegen der hier 
herrschenden Wirtschaftskrise nur Jang- 
sam entwickelt. 

Zu Weihnachten vorigen Jahres konnten 
wir uns einen Ausflug gestatten. Wir be- 
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Verlautbarung 


Personen, die Juden sind, bezie- 
hungsweise im Sinne der gesetzlichen 
Vorschriften als Juden gelten, haben, so- 
weit sie noch Fernsprechteilneh- 
mer sind, ihre zusätzlich angenommenen 
Vornamen Israel und Sara über be- 
hördlichen Auffragdem Fernsprech- 
amt Wien I/1, Fleischmarkt 19 
Fernsprechmeldestelle, un 
verzüglich bekanntzugeben. 


Fremde Staatsangehörige, 
die als solche nicht verpflichtet waren, 
den zusätzlichen Vornamen anzunehmen, 
haben ihre ausländische Staais- 
bürgerschaft der genannten Stelle 
mit Konsularbestätigung aus 
letzter Zeitnachzuweisen. 


Die zur Begleichung von Telephonrech- 
nungen dienenden Gutscheine sind eben- 
falls mit dem zusätzlichen Vornamen aus- 
zustellen. 

Israelitische Kultusgemeinde Wien 


RE TERTCHTN EEE RL ET EEE u LEER TEN ERTT 


gaben uns nicht wie früher in Europa mit 
den Skiern hinaus, sondern ritten zu Pferd 
ins Ausflugsgebiet, nämlich in die Rand- 
gebiete der Oriente. Unsere entzückten 
Augen schauten die herrlichsten Schmet- 
terlinge und dann kamen wir in den Ur- 
wald, durch den wir uns mit einem 
großen Messer den Weg bahnen mußten. 
Jetzt sind wir Tag für Tag in die Arbeit 
fest eingespannt, aber froh und glücklich, 
daß wir Beschäftigung haben und Aus- 
sicht, uns eine sichere Existenz aufzu- 
bauen. ThRTEsct: 


AU 


Nachrichten aus Erez Israel 


Bei der Erörterung des industriellen Auf- 
schwungs Palästinas muß auch die Bierproduk- 
tion und die Zigaretten- und Tabakproduktion 
erwähnt werden, die einen sehr beachtlichen 
Aufschwung zu verzeichnen haben. Die Bier- 
erzeugung belief sich im Monat Juni auf 
4480 Hektoliter gegenüber 1680 Hektoliter im 
Juni des Vorjahres und die Zigaretten- und 
Tabakproduktion stieg von 70,5 Tonnen im Mai 
1940 auf 77,8 Tonnen im darauffolgenden Mo- 
nat, Eine Aufwärtsbewegung ist auch bei der 
Abnahme von elektrischem Strom 
2u verzeichnen. Im Jahre 1933 hatte die Pa- 
lestine Electrie Corporation 21.94 
Abnehmer, die 20,1386.839 Kilowattstunden ver- 
brauchten. Im Jahre 1939 betrug die Zahl der 
Abnehmer dieser Elektrizitätsgesellschaft 85.526, 
die 84,077.141 Kilowattstunden verbrauchten. 

Ein aufblühender Industriezweig in Erez 
Israel scheint de Fremdenverkehrs- 
industrie zu werden. Die Unmöglichkeit, 
ins Ausland zu reisen, hat dazu geführt, daß 
in Palästina eine Reihe neuer Erholungsorte 
entstanden ist, die schon jetzt guten Zuspruch 
haben. In diesem Geschäftszweig betätigen sich 
Emigranten aus Deutschland beson- 
ders erfolgreich. So wurde kürzlich in der Nähe 
der fast ausschließlich von Einwanderern aus 
Deutschland bewohnten Siedlung Kfar 
Schmarjahu ein neues Hotel eröffnet. Auch 
in der im Norden des Landes herrlich am 
Meer gelegenen Kwuzah Schawe Zion, 
deren Einwohner aus Rexingen in Württemberg 
stammen, gibt es jetzt ein sogenanntes Sport- 
hotel. In dem benachbarten Dorf Naharia, 
das gleichfalls von Juden aus Deutschland ins 
Leben gerufen wurde, ist die Vermietung von 
Wohnungen für Sommerfrischler ein wichtiger 
Erwerbszweig geworden. Es handelt sich hier, 
wie gesagt, um einen Wirtschaftszweig, der an- 
gesichts der abwechslungsreichen Landschaft 
Palästinas noch sehr entwicklungsfähig ist und 
den Vorteil bietet, daß Gelder, die früher ins 
Ausland flossen, der inländischen Wirtschaft 
zugute kommen. 

Die industrielle Produktionska- 
pazität Palästinas findet in den Nachbarlän- 
dern immer mehr Beachtung. Eine Abordnung 
von Vertretern der Jewish Agency und des In- 
dustriellenverbandes beriet kürzlich mit den 
Wirtschaftsbehörden in Ägypten über eine 
größere Ausnützung der Produktionsmöglich- 
keiten Palästinas. Aus Transjordanien 
sollen große Mengen Wolle, die sich in Am- 
man von der letzten Schur angesammelt haben, 
an die Fabriken in Palästina zur Verarbeitung 
in Wollstofife verkauft werden,. um den 
Bedarf in der kommenden Wintersaison zu dek- 
ken. Palästinensische Industrieprodukte werden 
auch immer stärker in Syrien gefragt. Der 
Absatz dieser Erzeugnisse sowie palästi- 
nensischer Weine in Syrien wird auf der 
Basis eines Warenaustausches organisiert, in- 
dem syrische Händler Gemüse und Früchte aus 
Syrien importieren — in der letzten September- 
woche etwa 40 Tonnen gegenüber 10 Tonnen 
in der Vorwoche — und dafür palästinensische 
Industrieprodukte und Weine einkaufen. Über- 
haupt sind aus den Ländern des Nahen und 


Fernen Ostens in der letzten Zeit viele Ange- 
bote eingelangt, die eine vermehrte Bestellung 
von Palästina-Produkten einerseits und einen 
gesteigerten Import von Erzeugnissen der ent- 
sprechenden Länder nach Palästina anderseits 
vorsehen. In diesem Zusammenhang sei auch 
erwähnt, daß die türkische Presse die Betei- 
ligung Erez Israels an der Messe von Smyrna 
eingehend würdigt, 
* 

Die Kulturabteilung des Waad Leumi trifft 
Vorbereitungen zur Feier des 800. Todes- 
tages des Dichters Jehuda Halevi. 
Dieser Gedenktag fällt in das nächste Jahr, 


* 


Den ersten Preis eines Preisausschreibens 
für den Plan der neu zu erbauenden 
Synagoein Tel Aviv hat das Tel-Aviver 
Architektenehepaar Tschlenow erhalten. 
Die Jury war aus bekannten Architekten so- 
wie aus Oberrabbiner Aniel und Prof. Prato 
zusammengesetzt. Die neue Synagoge soll auf 
Nationalfondsboden in der Zamenhofistraße er- 
baut werden und auch eine Anzahl Räume 
für ein theologisches Seminar enthalten. 


In Jerusalem gibt es derzeit dreizehn 
jüdische Jugendorganisationen mit 
ungefähr 3200 Mitgliedern. Es sind dies Noar 
Haowed (750 Mitglieder), die Pfadfinder (600 
Mitglieder), Ben Akiba (600 Mitglieder), Ma- 
kabbi Hazair (400 Mitglieder), Hamanoth Hao- 
lim (375 Mitglieder), Jugendorganisation orien- 
talischer Juden (250 Mitglieder), Habacharuth 
(175 Mitglieder), Haschomer (150 Mitglieder), 
Jugendgruppe der Allgemeinen Zionisten-Gruppe 
B (120 Mitglieder), Gordonia (75 Mitglieder), 
Hanoar Haborochowi (60 Mitglieder) und Zei- 
roth Wizo. 


® 


Palasiina-Hanübucn 


und | 


paldslina-Landkarien 


Fe] 


Kulturbundes, Zweigstelle Wien 
L., Marc-Aurel»Straße 5, erbältlıch 


im Buchladen des Jüdischen | 
| 
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Ein neues Spiel für Jugendliche 
und Kinder, das 


Be 


zum Preise von RM —.90 


s Jüdischen er in Deutsch- 
land e. V., Zweigstelle Wien, |., 
Marc-Aurel-Straße 5. 


nun 


Lernet Sprachen! 


Ein neuer Kurs 


beeinnt in Englisch für Anfänger (Frau 
Doz. Spitzer) am 8. November. Der neue 


Spanisch-Kurs (Prof. Dr. Löw) hat be- 
reits am 30. Oktober angefangen. 


Außerdem finden laufend englische, he- 


z > nn 
bräische, spanische und französische Sprach- 
kurse sowie englische Konversationskurse für 
mäßig und weit Fortgeschrittene statt. 


Anmeldungen täglich: Wien I., Marc-Aurel- 
Straße 5, Zimmer. 

turbundin 
Zweig- 


Jüdischer Kul 
Deutschland e. V,, 
stelle Wien. 


Er Fiugplan 

Ab 7. Oktober oelten foleende Postschluß- 
zeiten für den Flugverkehrab Wien: 

„ab NE 
Aspern Postamt 
. Wien 1 
Wien — Budapest — Belgrad - 

Sofia — Saloniki— Athen 8.00 .00 
Wien— Prag —Berlin .....- 9.30 7.30 
Wieı u— Berlin 10.20 > 
Wien— GTaZ ssuuscnenssee 11.35 9.30 
Wien — Budapest — Bukarest . 0 9.30 
Wien—Berlin ........... +++ 13.40 1 ) 
Wien— München sseerr sr +. 15.20 13.30 
Wien— Budapest ..rrrerri. 16.40 15.00 


Hermann Levy: 
Die stille Frau (Gedichte) RM —.50 
Orchideen (Gedichte) . . RM —.50 

Friedrich Leopold: 

Helldunkle Welt (Gedichte) RM —.50 

Boris Kader: 

Lachen und Weinen (Aus 
dem jüdischen Leben) 

Herbert Friedenthal: 

Die unsichtbare Kette 


RM 2.40 


RM 1.90 
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Was jeder wissen muß! 


Hat der Käufer einer Realität für 
die Erklärung. die Hypoiheken zu 
übernehmen, Steuer zu bezahlen? 


Die einer Realität, 


unterlag nach 


Erklärung des Käufers 
Hypotheken mitzuübernehmen, 
der bisherigen Praxis im allgemeinen keiner 
Schulderklärungssteuer. In den Kaufverträgen, 
die eine derartige Übernahme von Hypotheken 
vorsehen, hieß es gewöhnlich: „In Anrechnung 
auf den Kaufpreis verpflichtet sich der Käufer 
zur Entlastung des Verkäufers die auf dem 
Grundbesitz eingetragene Hypothekenforderung 
von ....RM. als Selbstschuldner zu be- 


zahlen, derart, daß jeder Gläubiger einen un- 
mittelbaren Anspruch gegen den Käufer er- 


langt, gleichviel ob der Gläubiger den Ver- 
käufer Schuldhaft freigibt oder*nicht,“ 

Der Reichsfinanzhof hat nun in einer 
Entscheidung vom 6 Septemb« r 1940, II 448/39, 
jenen Fällen, wo der 
Schuldner, also den 


aus der 


ausgesprotc hen daß. 5 


Gläubiger den bisherigen 


Verkäufer, aus der Schuldhaft nicht ent- 
läßt, der Verkäufer somit neben dem Käufer 
weiterhin als Schuldner weiter haftet, eine 


Todes fälle 


Vom 13. Oktober bis zum 15. Oktober wurden 

von der Is litis n Kultusegemeinde Wien 

foleende Beerdigungen durchgeführt: 

] berg Ida Sara, 88 Jahre, IX., Türken 
S 9 Oktol 4 

Türkisch Lea Sara, 66 Jahre, VII., Kaiserstraße 
N 90,  Oktot 4 oI 

Bogad Riwe Sara, 64 | II., Leopoldsgasse 
N 13. Oktob E38 

N: r Charlotte Sara, 81 J XIII., Auhof- 

“m ob: 1. Tor 

Kohn ie S { ] X., Alxingergasse 
Nr. 97  ()Kt N 

Suschny Josefine Sara, 79 Jahre, II., Miesbach- 

sse 8. Oktol sw 


Alex Bein: 
Herzl-Biographie, 
ausgabe . . u 
Payiobänd: - . wa... 
Karloniett. u a 2.0» 
Gerson Stern: 
Weg ohne Ende, Leinen 
Braschiert.: 5 = a1 20 6% 
Mark Wischnitzer: 
Die Juden in der Welt. 


Luxus- | 
RM 5.80 
RM 480 
RM 3,50 


6.80 
5.50 


RM 
RM 


RM 3.80 


Urkundensteuer zu 


entrichten 


U nn = u 


ist. In 


diesem Fall tritt ja neben das bisherige Schuld- 


verhältnis ein neues, indem sich 
verpflichtet, eine bes 


lich den Betrag der 


der Käufer 
timmte Geldsumme, 
Hypothekenforderung, dem 

Gläubiger zu bezahlen. Diese Erklärung ist eine 


näm- 


neue Sthulderklärung und daher zu vergebüh- 


ren. Nur dann, wenn der Gläubiger 


sich dazu 


FT EEE EEE 


Konsu!ent Dr. Lucian Israel DAUBER 


zugelassen nur zur rechtlichen Beratung und Vertretung 


von nie hat seine Kanzlei 
gasse 5, 3. Stock, Tür 12, 
verlegt. Telephon: vorläufig A-27-7- 


nach Wien l., 
Lift (Ecke Bartensteingasse) 


Dobihoff- 
54. 


nn 


bereit erklärt, an Stelle des 
lichenSchuldners, 
neuen Sehuldner, den Käufer, zu 


ursprüng- 
des Verkäufers, einen 
akzeptieren 


und den bisherigen Schuldner aus der Zahlungs- 


verpflichtung zu entlassen, ist 
dengebühr nieht zu 
1 


Kaufvertrag muß also 


eine 


mung enthalten, daß der 


den Verkäufer der 


ausdrücklich die 
Hypothekargläubiger 
Realität aus der S 


Urkun- 


entrichten. Der 


Bestim- 


'huldhaft 


Lederer Karl Israel, 82 Jahre, IX eegasse 9, 
13. Oktobeı | Tor 
Höniesbere Adolf Israel, 62 Jahre, I., Adler- 
S 4 13. Oktober t Tor 
Reinkrau te Lampel Ettel Sara, 67 Jahre, 
III. Kund nngass ), 13. Oktober, 4. Tor. 
I ı Arnı Israel, 59 Jahre, II., Las 
tz 2. 13, Oktober, 4. Toı 
S r Emil Israel, 72 Jahre, IX., Porzellan 
g 9, 14. ( { Tt 
Kohn M S 78 J e, X\ Thalgasse 8, 
UK I 
Wet j | 69 Jahı I Pichle sse 
t, Öktol T: 
S A ı 1 1 37 sh XIV 
K i. Oktober Ti 
Neu Klara S 79J DI ningass 
\ 1 Oktobe 4 


Soma Morgenstern: 

Der Sohn des verlorenen 

Sohnes . . 
Margaret Goldsmith: 

Der Bruder des verlorenen 
Sohnes, broschiert . 
BANBT Ea 9ie 

Lester Cohen: 

Die Pardways, broschiert 

Leinen 


RM 


RM 


RM 


RM 
RM 


In unserer Bücherstube sind erhältlich: 


Josef Pick: 


4.80 


Mendale Mocher Sfurim: 


1.25 
2.— 


2.50 
3.80 


Zu beziehen durch: Jüdischer Kulturbund in Deutschland e. V., Wien I, Marc Aurel-Siraße 5 


Der Wunschring Il. (Leinen) EM — 
Karl Emil Franzos: 


1. NOVEMBER 1940 


Tief erschüttert geben wir allen unseren 
Verwandten und teilnehmenden Freunden 
bekannt, daß unser lieber, unvergeßlicher 
Gatte, resp. Vater und Bruder, Herr 


Emil Israel $Schafer 


ehem. Direktor 


am 11. Oktober d. J. sanft die Augen für 
immer schloß. 


Chane Schafer, Gattin 
Valentine Strum, Sidney, Australien, 
Ernst Schafer, Brasilien, Kinder 
Albine Brüll, Schwester, Wien 


FELMTIT TE 


ar a 


Wassermann Simche, 63 Jahre, II., 
Nr. 1, 14. Oktober, 4. Tor. 


71 Jahre, II., Malzgasse 16, 
Tor. 


Zirkusgasse 


Wilheim Lina Sara, 
14, Oktober, 4. 

Altmann Therese Sara, 71 Jahre, XIV., 
hof, 15. Oktober, 1. Tor. 

Guttmann Friedrich Israel, 71 Jahre, II, Ham- 
merpurgstallgasse 3, 15. Oktober, 1. Tor. 
Klinger Kalmann Israel, 55 Jahre, IL, Lilien- 
brunngasse 8, 15. Oktober, 4. Tor. 
Löwy Simon Israel, 83 Jahre, III., 

straße 25, 15. Oktober, 4. Tor. 
Köstenblatt Cäcilie Sara, 74 Jahre, II., Franz- 

Hochedlinger-Gasse 10, 15. Oktober, 4. Tor. 
Jahre, II., Rote- 
4. Tor. 


Stein- 


Radetzky- 


Abraham Israel, 73 
asse 11, 15. Oktober, 


Reinmann 
Kreuz-G 


Die p. €. Inserenten werden 
aufmerksam gemacht, daß 


Inserale 


nur bei Vorweisung von 
Indentitätsdokumenten des 
Inserenten, wie Reisepaß, 
bzw. Kennkarte od. Heimat- 
schein enftgegengenommen 
werden dürfen 


Jüdisch-Geschichtliche Stät- 


ten in Wien . . . RM —.,85 


Schloimale . . . - an 6.— 
Der Wunschring |. (brosch.) R — 


. RM 
. RM 


Die Juden von Barnow . 
Der rojaz. = u u x 


Fleikige Frau 
Aligemeines Achlung! Neuer such! für 4-7 ‚Stellung ia 
 <— ! lbr ra Ar nier- 
Überzieher u. Winferanzug Keen ur 
mittlere i fa b | EL enst - Krankenschwester 
Rembr andsirahe 2/8. x be sucht Tag- 
Guter Mittagstisch Steef.  gepr. Klavierlehrerin w X, Lie be 


zu vergeben, Schrift che Anfra 
Gefällickeit an Franz 
ll.. Franz-Hochedli 


Israel R 
nger-Gasse 24/4, 


Gewissenhafte Kranken- 


schwester 
Litt n ‘ Musk- Anendhurst übe 8 Art, Erstklas- 
1 großer, 1 kleiner, zu verkaufen. Karl | „au chtet! Ar aa are Ku ang, 
Israel Feil, Ill, Paracelsusgase 9,1] KG Il,, Zwergg 


Tür 2. SE ah 


Intelligente, 49jährige Fraı 
Peiroieumolen Umschulungskurs msn. au m 
, e ‘ ie 7 ! € +] 
in guiem Zustand zu kaufen gesuct. | ,.ile 7 w als Wirtsc N 
Gabriel Israel wilz-Wasser, I ; - . rallr Eve 
r u ne Sara € a 
Melstersingerstrahe i s h Iki il ) asse 49/11/8 
Papierhandlun ir t N er! 
er eaufsichtigung der Schularbeiten, Un- Tanne Such Al eil | 
ärgosches, 1., Wallnerstrake 1, | 4ar, Be 1 Enell h, Heb h. Ss 1 
Tel. U-28-0-61, übernimmt Füllfeder- cht in Englisch, Hebräisch. Spazier- | „,,,., v 
LS ‘ SEHE gänge. Rose Sara Deutschländer, IX., N Tapeter v ung, Fenste# 
reparaluren, Hörlaasse 7, Mezzanin, u “Türverdichlüng. Karl Ehre 
z h aft, ı Unte Augartenstrahe 23, 
ts Tür 22 


Gsangunler 


Unterricht 


richt | 


Suche Bedienung 


zen für vOBa ereite, J für ih 

2 Toch, vorm, Tocka, zu (ar, „3 „Stunden glich. Frtade Sa 
Enalisch-Amerikanisch Juden. Shreihstunden Stock, T } e 11, 2. >llogee 
individueller Einzelunterricht, auf prak- | Schreigasse 12. = E een 
tischen Alltag eingestellt, Konversation, 
Briefstilisierungen usw. Fritzi Sara Edel- Suche bedlien 
heim, I., Rosenbursenstrafje 8/4. Sprech- | IMMER Terme ung 


zeit 10 bis, 1. 


Bester Erfolg gesichert 
bei staatl. gepr., langj. Englisch-Leh- 
rerin erster Sprachschule Wiens. Unter- 


= Öffene Stellen 


Verläfliche Hausgehilfin 


für halbtags. Helene 
Heizgasse 43, Tür 4, 


Fräulein SUCht 


ra Schwarz, Illa 
em 


richtet Kinder u. Erwachsene, Anfänger Jüdin, für alles, mit Kochen, zu zwei 

u. Forfgeschr. Sprechst.: Mo. vorm. u. Pers. sofort aufgenom. Nachfrage er- 

Do. 13 bis 16, sonst schriftl. Adele wünscht, Vorzustellen ab 14 Uhr. Rosa | Stelle im Haushalt. Serafine Sara 
Sara Weihs, IIl., Siegelgasse 6, Mezz. Sara Saxl, XIl., Grieshof gasse, 1. Mandl, Il., Förstergasse 5/15. 


Buchhaltung . n_5r E 
(amerik., Durchschreibe-) ausl. Usancen Jüd. Erzieherin Jüngere, reinliche Frau 

lehrt T: Einzelunterricht kurzwöchig, mit ‚Praxis, tagsüber zum sofortigen f en. 

erfolgsicher Handelsschulprof. Otto Is- Eintritt gesucht, Anfragen nur gegen (aeschulte Köchin) sucht Vormittags 
ET Freund, ln _Nelkengasse 6/13. vorherige telephonische Rücksprache: beschäffigung. Beste N age. Mars 
a Liesl Sara Brust, VIl., Myriengasse 5, | garete Sara Spitz, Il., Czerninpl, 2/34 
Pi ll Oh j N Tel. R-21-2-55. —_ 
janislin, Akademi erin Suche Arbeit 

erteilt in allen Bezirken Klavierunter- EEE TEEN DERSEEE BSETTEIKEORTENE | Wäscheausbessern in und außer 


richt, RM 1.— pro Stunde. Anfragen 


Haus. Bei Marta Sara Rieh - 
bei Melanie Sara Kaufmann, Il., Große Stellengesuche Deraasse 54/7. B= . 
Mohrengasse 22/1/10. 2 £ 
— J N Suche für meine Nichte 
Akkordeon (Harmonika] Gew. Tischlermeister Stelle bei Zahn- oder Krankenbeh 
Violine, Viola, alle Sprachen unter- |sucht Arbeit: Politieren, Verpackung, |ler mit Haushalt oder Haushalt 3 
richtet Musikdoktor Hugo Israel Fleisch- | Anstreichen, Verdunkelung. Emil Israel |tägig. Nur Zuschriften: ana "Sarl 


mann, Ill., Schredigasse 11, 1. Stock. Stein, IX., 


Berggasse 25/24, 


Johanna Sara 


Schwarz, XIIl,, Auhofstraße 88, 


ENDEN ENLZISETEEENN EREEETTT ns Eye 
Penslonist, alleinstehend PRRSOERe sucht 
Vermiet iungen unmöbl at I 0 event. mit ganzer Ver- 
— Pe ur zu miefen. Al a Israel 9 Zuschriffen an Ernst Israel 
redigergaässe >. 4 


Zimmer mit Fliehwasser 
für 2 Pe 
nei eten Ü 5 srae 


urng 


Lege mer alle Dane, 


findet liet 


auf Ka # ode X n sc mis 
Zimmer. Auskunft chril Ella "Sara 
Weih, IX Liechtensteinstrake 23/14 fäl 


Eleg. Zimmer in sehr ge- 
pflegtem Villenhaushalt 


Zimmer mit Halbpension 


ällere 


oO 


zwn möbl. Zimmer, separat 


Fritz 
6 


Für hochintellig. Pensionistin | 


an n 


Personen 


Josefinengasse 4/i2a. 


Zimmer, Kabinett 


gepflegtem e 
ev. Grokwohnun wo Hauptmielter e- 
> g 


Anträge an 


»is-Kai 39/32. sucht. Bernhard Israel Barber, Il., Un- 
tere Donaustr. 39/1/8, Tel, -42-8- 01. 
Haushalt mit Halbpen- Ehepaar st nl 
gesucht. Nähe Lu 
en aus Ge-[in aepfl. Hausl reines Zim- 
Karsiner, IX., |mer mit kl. Ki eier u. Bad. 
Zushr. an Salomon Gartenberg, Il., 
Lassingleiiner platz 2/6. 


Möbliertes Zimmer 


19, Bez., sofort zu verm., mit Pension, | wird ‚Kal inett ohne Kochen für sofort 
Zentralheizung usw, Nur bri aus ges . Hedw 19 Sara Schick, IX. | mit oder ohne Küchenbenützung sowie 
Gefälligke Auguste Sara I., | Liechtensteinstrahe 56/14 Zimmer und Kab nett mit Küchenben,, 
Werdertorgasse 15. = Eh = [eventuell ‚auch leer, sucht Berthold 
- = eres epaar Israel ll., Lassingleitner- 
Schönes Gartenzimmer (aek. Hauptm.) sucht ruhiges, reines | platz 2, 3 5 
mit Halbpension zu vermieten. Ella] Z unmöbliert, mit Küchenben,, Dia e 
Sara Berger, XIX., Peter-Jordan-Strahe beziehbar. Adolf Israel Meisel, 
a . je Formanskgasse 2/12. Suche per sofort 
— reines, möbl. Kabineit mit Küchenben., 
Nette Frau Für 2 hochintell. Pensionist event. Mittagstisch, für disting. Dame. 
als Mitbewohne für Zimmer—Küche k : * | Zuschriften an Elsa Sara Schönberger, 
N 4 3 wird nettes Zimmer mit Kochgeleg. für | Ix,, Müllner 5 Tr 9 
gesucht, ev mit Verpflegung. er ER Hedwi Cara. Schi „ Mullnergasse >, ur . 
Gisela Sara Il., Blumauergasse 1 gras ee he ad EB. 
T s ’ IX., Liechtensteinstraße 56/14. 
Nr. 11, Tür 6. P ge —— [| Pensionist sucht 
Leerer Wohnraum Großes, Ikeres Zimmer dringendst leeres Zimmer mit Küchen- 
in Lokal, Küchenben., in Untermiete, | gesucht. Nur schriftlich aus Gefällig- benützung für 3 ‚Personen. Friedrich 
sofort zu verm. Ida Sara Ernst, Il, | keit: Sara Nagel, Il., Franz-Hoched- Israel ATS VIll, Albertgasse 1. 
I Ferdinandstraße 20/2. _]linger-Gasse 10. Anruf: A-22-6-75, 
Disting. Dame ze E 
wird von einer zweiten als M ibewoh- Suche für meine Verwandte urö! BS, Ber es. Immer 
nerin in schönes, großes, möbliertes | peinl. reines, möbl. Kabinett. Nur P 
Gassenzimmer gesucht. Zu besichtigen | schriftl. Angebote. Adolf Israel Epstein, ür 2 Personen mit Küchenbenützung 
ab 14 Uhr. Ida Sara Kirschenbaum, |., | VIl., Neubaugasse 25]ı! 11/18, u. Badegel egenheit wird per sofort ge- 
Wiesingerstrahe 3/25. eis ee #12 Ksucht, Zuschrif fen: Aranka Sara Pollak, 
Pensionisfin sucht XIX... Huberi-Klausner-Gasse 9/l. 
sonniges Gassenzimmer oder Kabinelt 


Bi — zn — ai Zap and 
Zu mieten sesucht 


Anschluh. 
Sidonie Sar ra Langh, 


mit Verpflegung bei güfigen Menschen, 
aus Gefälligkeit an 
Il, Ungargasse 4. 


Anträge 


Pensionisien-Ehepaar 


243 Ba — | Hauptmieter, sucht ehestens unmöbl., 
T aut Zimmer mit Küchenbenütz. 
en is 3°/. Zimmer - (era kere.n, Sagne 
weise Bete j wo h 2 
Senariertes Kabinett mit Küche, EN eventuell als] schaft, Kr a Mei I Se 
aanz oder teilweise möbl,., mit Koch- | Mitbewohner, zu mieten gesucht von Il., Blumauergasse 24/14 de 
aelegenheit, gesucht. Zuschriften aus|Dr. Ludwig Israel Frei, Il., Tabor- RR 
Gefäll. an Fr. Hanni Sara Wohl, VIll., | straße 7/19. 
trahe 1, Tür 10, br ? | EEE BEE EEE EIRERGEECTT EEE 
Sanetivs a 2 7 Dame, Pensionisfin ——— 
Gut möbi,, reines Zimmer sucht in gepfl, Haushalt möbl. Kabinett Jüdiseh 
mit Mittagstisch oder Küchenben., für mit Pension oder Halbpension. Ilka e Ehewünsche 
N itlag r ; a ee REF 
zwei Damen gesucht. Zuschr. an Wr. Sr lee Kohlmessergasse a 
Nina Sara Wechsler, IX., Kolingasse 4. Nr. 6, Tür 11, 


Seriöses Ehepaar 
sucht reines Zimmer mit 
Zuschriften aus Gefälligk. 


Küchenben. 
an Dr. Alex- |3 Pers,, 


ander Israel Weinberger, l., Kohlmarkt | ligung 
Nr. 5/6. mann, 
, 


Gekündigter Haupfmieter 


sucht 


Leerzimmer 
an Großwohnung. Kamilla Neu- 
Ill,, Beatrixgasse 3, 


Direklorswitwe 


blond, 50 Jahre alt, Pensionisti 

! & istin, sucht 

oder Beiei-jeinen in! tellig. Ehegatten zur Auswan- 
derung. Nicha Sara Bauer, IX., Türken- 


U-17-7-36. 1 strake 31/8, 


